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1.1�� Alternative Akteure in der BFF-Pflege 

Die Ansprüche bzgl. Zielsetzungen, Maschineneinsatz, Handarbeit, Termine und Intensität gehen bei 
der landwirtschaftlichen und naturschützerischen Nutzung immer weiter auseinander. Die fortwäh-
rende Rationalisierung und der Strukturwandel in der Landwirtschaft bewirken, dass diverse Trittstei-
ne, Klein- und Restflächen verschwinden oder ungenügend gepflegt werden. Dazu gehören auch 
steile oder nasse Teilflächen von Naturschutzgebieten oder BFF, welche zu einem grossen Teil nur 
mit Handarbeit fachgerecht gepflegt werden können.  Rationalisierung und Strukturwandel führen 
auch dazu, dass auf den übrigen Flächen die Pflege verstärkt nur noch maschinell und auf immer 
grösser werdenden Flächen erfolgt. Eine differenzierte Bewirtschaftung von intensiv über mittelinten-
siv, wenig intensiv bis extensiv nimmt ab, so dass sich das Niveau immer mehr zu den beiden Polen, 
extensiv oder intensiv bewegt. Insgesamt sind jedoch  eine differenzierte Bewirtschaftung des Kultur-
landes und eine nachhaltige Pflege von Trittsteinen, Klein- und Restflächen für die Biodiversität sehr 
wichtig. Nicht zuletzt macht eine differenzierte Be wirtschaftung oft auch aus Sicht der betrieblichen 
Abläufe und der Betriebsökonomie Sinn. Daher sind Möglichkeiten gefragt, wie weiterhin eine diffe-
renzierte Bewirtschaftung und eine nachhaltige Pfle ge von solchen Flächen möglich ist. Nachfolgend 
werden mögliche Lösungen aufgeführt. Eine Möglichk eit ist es, die Kapazitäten und die Kompetenzen 
der Landwirte im Bereich Naturschutzpflege gezielte r einzusetzen. Zusätzlich müssen alternative Ak-
teure gesucht werden, welche die Landwirte entwede r bei der Pflege, vor allem mit Handarbeit, un-
terstützen oder sie übernehmen gewisse Gebiete und  führen die Pflege selbständig durch. Weitere 
Ansätze für alternative Akteure sind auch in anderen Kapiteln dieses Katalogs aufgeführt (z.B. 3.3) und 
es gibt bestimmt noch weitere Möglichkeiten Leute für die Pflege gewisser Flächen zu gewinnen. 
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1.1.1�� Arbeitsteilung in der Landwirtschaft 

Akteure, Trägerschaft 

Landwirte, die sich selber organisieren,  
Maschinenringe 

Lebensräume, Lebensraumtypen 

Im Vordergrund stehen Biodiversitätsförderflächen 
(BFF) inner- und ausserhalb von Schutzgebieten. 
Grundsätzlich sind alle BFF-Typen für eine Arbeitstei-
lung geeignet. Interessant bzgl. Arbeitsteilung sind 
an erster Stelle jedoch Flächen, deren Pflege ein 
Spezialwissen oder spezielle Maschinen oder speziel-
le Kapazitäten (z.B. Handarbeit) erfordert und so zu 
einem besseren Resultat von naturschützerischen 
Anliegen führt.  
 

Beschrieb 

Es wird vermehrt beobachtet, resp. vermutet, da ss BFF nicht mehr angepasst gepflegt werden und 
die Gefahr besteht, dass die Biodiversität auf diesen Flächen zurückgeht. Einige Gründe dafür sind der 
zunehmende Zeitdruck auf den Betrieben und die zunehmende Mechanisierung, aber auch die Tatsa-
che, dass sich die Landwirte eher als Nahrungsmittelproduzenten denn als Landschaftspflegende 
sehen und somit die Pflege der BFF oftmals ganz am Schluss kommt. Eine zielgerichtete Pflege er-
fordert Kenntnisse der Lebensräume und Arten, sowie der dazu passenden Pflege. Eine solche Pflege 
erfordert genügend Arbeitskapazitäten in Spitzenzeiten, aber oftmals auch zeitaufwändige Handarbeit 
und geeignete Maschinen, Dinge, welche zunehmend auf vielen Landwirtschaftsbetrieben fehlen. Im 
Gegenzug dazu gibt es Landwirte, welche gute bis sehr gute Kenntnisse für eine fachgerechte Pflege 
von BFF besitzen, Handarbeit nicht scheuen und/oder auch die geeigneten Maschinen besitzen. 
Wenn diese Landwirte Pflegearbeiten für andere Be triebe, aber auch für Gemeinden, den Kanton 
oder Naturschutzverbände übernehmen, könnte eine Verbesserung in der Pflege von BFF erreicht und 
somit der Nutzen für den Naturschutz gesteigert werden.  

In den letzten Jahrzehnten haben sich aufgrund des Strukturwandels und des Kosten- und Zeitdru-
ckes verschiedene Formen der Arbeitsteilung in der Landwirtschaft entwic kelt und unterschiedlich 
stark verbreitet. Am häufigsten anzutreffen ist w ohl die Nachbarschaftshilfe oder der überbetriebliche 
Maschineneinsatz, aber je länger desto mehr auch die Arbeitserledigung durch landwirtschaftliche 
Lohnunternehmer. Weit weniger verbreitet sind  engeren Zusammenarbeitsformen wie die Betriebs-
zweiggemeinschaft (z.B. „ÖLN-Gemeinschaften“) oder  die Betriebsgemeinschaft. Im Bereich der BFF 
beschränkt sich die Arbeitsteilung meistens auf die Ernte. Ökoheu und Riedstreu wird recht häufig 
von Lohnunternehmern zu Silo-, resp. Grossballen gepresst. Hingegen werden die Mäh- und Aufberei-
tungsarbeiten (Kreiseln, Schwaden) und auch die Ernte mit Ladewagen meistens durch die Bewirt-
schafter selber gemacht. Die Pflege von Hecken und Waldrändern ausserhalb der Schutzgebiete er-
folgt eher selten in einer Arbeitsteilung, in überkommunalen Schutzgebieten (Kt. ZH) werden diese 
Arbeiten von der Naturschutzbeauftragten recht häufig an Forstunternehmer vergeben. 

Dass die Arbeitsteilung in der Landwirtschaft und spez iell in der Pflege der BFF nicht mehr verbreitet 
ist, hat wohl folgende Gründe: 

�x�� Eher kritische Einstellung gegenüber Arbeiten „fremder Personen“ auf dem eigenen Betrieb, den 
eigenen BFF. 

�x�� In Spitzenzeiten, z.B. während der Heuernte sind andere Bewirtschafter auch ausgelastet. 

�x�� Wetterrisiko bedingt, dass rasch und grossflächig gemäht und aufbereitet wird. 
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�x�� Skepsis beim Vermieten von Maschinen, da diese evtl. nicht fachgerecht bedient und gewartet 
werden. 

�x�� Eigene Maschinen sollen möglichst gut ausgelastet werden (z.B. Traktor, Motormäher, Ladewa-
gen). 

�x�� Genau auf Zielarten ausgerichtete (Hand-) Arbeiten werden kaum wirklich verlangt.  

Wie kommt die Neue Nutzung in Gange? 

Es gibt verschiedene Faktoren, welche eine Arbeitst eilung in Gang setzen können. Strukturelle Verän-
derungen, wie das Zupachten von (viel) Land oder die Aufnahme einer Tätigkeit ausserhalb der Land-
wirtschaft oder Veränderungen beim Personal können dazu führen, dass eine Arbeitsteilung die feh-
lenden Arbeitskapazitäten auffangen kann. Auslöser können jedoch allenfalls auch Anforderungen von 
aussen sein, in dem z.B. wieder mehr Handarbeit gefordert wird. So bewirkt zum Beispiel das Laub-
bläserverbot in den überkommunalen Schutzgebieten im Kanton Zürich, dass Heu von Magerwiesen-
hängen wieder von Hand mit Gabel und Rechen zusammengenommen werden muss. Auf grösseren 
Einmannbetrieben mit einer hohen Arbeitsbelastung kann diese Arbeit nur noch mit externer Hilfe 
gemacht werden. Genügend hohe Beiträge für BFF fördern die Arbeitsteilung ebenfalls. Damit die 
Arbeitsteilung bei der Pflege von BFF weiter zunimmt, müssten die heutige Situation vertieft analy-
siert werden. Mit gezielter Information und Motivat ion könnte dann versucht werden die Bereitschaft 
für eine Arbeitsteilung zu verbessern. Dabei könnten bestehende gute Beispiele dokumentiert und 
genutzt werden. Es wäre daher sinnvoll, wenn interess ierte Kreise (agridea, Fachstellen Naturschutz, 
Bauern- und Naturschutzverbände) das Thema vertieft angehen würden.  

Dort wo die öffentliche Hand die Möglichkeit hat die Pflege von BFF zu vergeben (Eigenland), sollte 
darauf geachtet werden, dass die Flächen vermehrt an motivierte, für die Pflege von BFF gut ausge-
bildete und ausgerüstete Landwirte, vergeben werden, welche genügend Kapazitäten haben. Bei 
Flächen, wo Kantone und Gemeinden eine gewisse Mitbestimmung oder mindestens ein Bera-
tungsmandat haben (private Flächen in Schutzgebieten) sollten solche Betriebe gezielt empfohlen 
werden. Damit geeignete Betriebe besser bekannt sind,  könnte z.B. die Fachstelle Naturschutz eine 
Umfrage machen und dann geeignete Betriebe nach klaren Kriterien ausgewählt, z.B. an ihre Natur-
schutzbeauftragten oder über ihre Homepage weiterempfehlen.  

Nutzen für die Natur 

Durch Arbeits- und Maschinenteilung unter Landwirten soll erreicht werden, dass BFF zielführender 
bewirtschaftet und somit ein höherer Nutzen für den Naturschutz entsteht. Dafür interessierte Land-
wirte bilden sich im Bereich Naturschutzpflege we iter, besitzen bessere und spezifischere Kenntnisse 
und pflegen dadurch die BFF mit mehr Erfolg für den Arten- und Naturschutz. 

Andere Vorteile 

Neben den Vorteilen für den Naturschutz könnten teilweise die Kosten für die Anschaffung und den 
Unterhalt von Maschinen und die Arbeitsbelastung  gesenkt werden. Für einen Teil der Landwirte 
ergibt die Spezialisierung die Möglichkeit ein Zusatzeinkommen zu erzielen. 

Beispiele, bisherige Erfahrungen 

Betrieb Urs Sägesser, Wermatswil 
Die Pflege von Riedflächen, Ruderalflächen, Trockenwiesen für Kanton, Gemeinden, Naturschutzver-
eine und der eigenen BFF macht 80 % der Arbeiten des Betriebes aus. Die übrigen Betriebszweige 
(Sortenerhaltungsgarten, Hochstammobstbäume) ergänzen die Naturschutzarbeiten. Ein grosser Teil 
ist Handarbeit, welche meistens mit Zivildienstlei stenden oder Inhaftierten erbracht wird. Zudem ste-
hen leichte, wendige Maschinen zur Verfügung (inkl.  Raupenfahrzeug). Bisher nutzen nur wenige 
Landwirte das Angebot von Urs Sägesser. 

Betriebsgemeinschaft Huber & Mathis, Urdorf 
Es werden rund 100 ha, davon die Hälfte als BFF bewirtschaftet. Zusätzlich werden Flächen im Auf-
trag des EWZ, des Kantons und anderer Auftraggeber gepflegt und Unterhaltsarbeiten ausgeführt. 
Weitere Betriebszweige sind Christbäume, Erdbeer en und Blumenfelder. Diese Betriebszweige las-
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sen sich ideal mit den Naturschutzarbeiten kombinieren, teilweise auch da sie zu anderen Zeiten Ar-
beitsspitzen aufweisen.  

Revitalisierung Mettlenbach 
Revitalisierungs- und Pflegekonzept im Rahmen einer Diplomarbeit, welche beispielhaft aufzeigt, wie 
revitalisierte Gewässer von motivierten, spezie ll dafür ausgebildeten Landwirten (Gewässerwart) ge-
pflegt werden können. In der Gemeinde Bäretswil wurde die Umsetzung der Revitalisierung eines 
Abschnittes am Mettlenbach mit interessierte n Personen und den Landwirten vorbereitet.  

Maschinenringe 
Seit vielen Jahren koordinieren und unterhalten Maschinenringe in der Schweiz Umweltpflegeaufträ-
ge, so z.B. der Maschinenring Ostschweiz Lichtenste in bei der Riedpflege im St. Galler Rheintal oder 
der Maschinenring Etzel&Linth auf grossen Flächen am Zürich- und Obersee. Der Maschinenring Zü-
rich ist an solchen Arbeiten sehr interessiert. Bish er war die Nachfrage jedoch sehr gering. Ein Ma-
schinenring kann oft auch spezielle Maschinen, welche nicht auf der Homepage aufgeführt sind, über 
andere Partner vermitteln. 

Übertragbarkeit 

Eine gewisse Arbeitsteilung zwischen Landwirten und Unterhaltdiensten von Kanton / Gemeinden 
wäre ebenfalls denkbar. Diese könnte vor allem für Spezialarbeiten oder in Spitzenzeiten zum Tragen 
kommen. Ebenfalls denkbar ist die Arbeitsteilung zwischen Landwirten und Ziviprojekten. Bei einer 
solchen Zusammenarbeit könnte das Knowhow und die Maschinen der Landwirte mit dem Angebot 
von Handarbeit der Ziviprojekte kombiniert werden, z.B. Landwirt mäht Trockenwiese, Zivis nehmen 
Heu zusammen, Landwirt lädt und transportiert Futter. 

Unklarheiten, Probleme 

Die Verbreitung der einzelnen Formen der Arbeitsteilung in der Landwirtschaft und speziell bei der 
Pflege von BFF ist zu wenig bekannt. Ebenso fehlen repräsentative Daten zu den effektiven Hinde-
rungsgründen, wie auch zu den Förderungsmöglichkeiten. Daher wäre es wünschenswert, wenn 
dazu eine vertiefte Studie gemacht würde.  
Es gibt Situationen wo eine Arbeitsteilung nicht si nnvoll ist. Grundsätzlich ist zudem zu begrüssen, 
wenn möglichst viele Landwirte eine Beziehung zu den BFF und ein Wissen für deren richtige Pflege 
haben. Dies könnte darunter leiden, wenn nur noch wenige Landwirte die BFF pflegen würden.  Eine 
Arbeitsteilung hat oft recht viel mi t Vertrauen, mit enger Zusammenarbeit zu tun. Daher lässt sich in 
diesem Bereich wohl nur längerfristig etwas verändern. 

Beurteilung 

Grundsätzlich handelt es sich nicht um eine neue Nutzung. Es geht darum Bestehendes zu optimie-
ren, evtl. auf neue Art anzuwenden. Die Arbeitsteilung in der Landwirtschaft gibt es seit vielen Jahren 
in verschiedenen Formen. Am meisten verbreitet si nd die Nachbarschaftshilfe, der überbetriebliche 
Maschineneinsatz und landw. Lohnunternehmer. Die Arbeitsteilung bei der Pflege der BFF ist nicht 
verbreitet. Am häufigsten werden Erntearbeiten (S iloballen, Grossballen pressen) durch Lohnunter-
nehmer ausgeführt. Da eine Arbeitsteilung oft viel  Vertrauen und eine gute Zusammenarbeit braucht, 
ist deren Förderung nicht ganz einfach. Da jedoch der Strukturwandel und andererseits die Ansprüche 
von Seiten des Naturschutzes zunehmen, kann eine Arbeitsteilung in Zukunft mehr Bedeutung be-
kommen. Da eine Verbesserung der Pflege von BFF eine grosse Wirkung auf Arten und Fläche hat, ist 
es wichtig diese Thema weiter zu verfolgen und mi t einer gezielten Analyse, sowie einem Weiterbil-
dungs- und Informationsangebot zu ergänzen.  

Quellen, Weiterführende Links 

Adressen Betriebe, Fachpersonen, Namen und Adressen: siehe Kurzbericht „Chancen der Arbeitstei-
lung in der Landwirtschaft“ (Kontaktliste) im Anhang 

Maschinenringe (siehe eigene Homepages über Internet) 
Projektidee agridea geplant/in Bearbeitung 

Bild: quadra gmbh 

Zu dieser Neuen Nutzung wurde ein separater Kurzbericht erstellt. 
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1.1.2�� Landschaftspflegeverbände 

Akteure, Trägerschaft 

„Drittelparität“ aus Naturschutz, Landwirtschaft und 
Politik 

Lebensräume, Lebensraumtypen 

Im Vordergrund stehen BFF und Alpen, allenfalls 
auch Waldflächen 

 

 

Beschrieb 

Die Idee der Landschaftspflegeverbände entstand 1986 in Bayern. Erste Landschaftspflegeverbände 
wurden in Mittelfranken und in Niederbayern gegründet. Der Dachverband der deutschen Land-
schaftspflegeverbände ist der Deutsche Verband für Landschaftspflege e.V. (DVL) mit Sitz in Ans-
bach. Inzwischen bestehen 140 Landschaftspflegeverbände in 13 Bundesländern. Vielerorts sind 
neue Verbände in der Gründungsphase.  

Landschaftspflegeverbände sind freiwillige Zusamm enschlüsse von Naturschutzverbänden, Landwir-
ten und Kommunalpolitikern, die gemeinsam natu rnahe Lebensräume erhalten oder neu schaffen 
wollen. Sie übernehmen teilweise die Umsetz ung, der von Ländern und Kommunen vorgegebenen 
Planungen im Bereich Natur- und Landschaftsschutz. Ebenfalls sind sie Initiatoren von regionalen 
Projekten im Bereich Naturschutz und regionaler Wirtschafsförderung. Das Neue an den Verbänden 
ist aber nicht dieses Ziel, sondern der Weg: Die verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen wirken 
gleichberechtigt zusammen; im Vorstand sind sie jeweils mit der gleichen Anzahl an Personen vertre-
ten. Diese sogenannte "Drittelparität" aus Naturschutz, Landwirtschaft und Politik wird allgemein als 
faire und ausgewogene Konstruktion empfunden; sie schafft Vertrauen und fördert den praktischen 
Erfolg der Arbeit. Die Arbeit des Vorstandes und der Angestellten des Landschaftspflegeverbandes 
wird durch ehrenamtliche Fachbeiräte unterstützt. Nur im Zusammenspiel aller im Verband involvier-
ten Organe ist ein Umsetzen der gesteckten Ziele u nd Aufgaben möglich. Der Landschaftspflegever-
band finanziert sich durch Mitgliedsbeiträge, Spenden sowie Projektfördermittel. 

Es fragt sich, weshalb es in der Schweiz keine Landschaftspflegeverbände gibt? Ein Grund könnte die 
anders ausgerichteten Kompetenzen von Bund, Kantonen und Gemeinden im Bereich der Agrar- und 
Naturschutzpolitik sein. Auf der einen Seite ist di e Agrarpolitik in der Schweiz Bundessache und daher 
vorwiegend zentral durch den Bund vorgegeben, so auch die Vorgaben im Bereich der BFF. Ein Mit-
gestalten auf tiefer Stufe ist kaum möglich. Auf de r anderen Seite liegt der Naturschutz vorwiegend in 
der Kompetenz der Kantone und Gemeinden, was zu sehr föderalistischen Strukturen und Umset-
zungsarten der Naturschutzanliegen geführt hat. In vielen Gemeinden bestehen Naturschutzkommis-
sionen, in welchen sowohl die Landwirtschaft wie auch die Naturschutzvereine vertreten sind. 
Dadurch besteht möglicherweise kein grosser Bedarf zur Gründung von Landschaftspflegeverbänden. 
Es könnte sich jedoch gleichwohl lohnen die in Deutschland gut funktion ierende Art der Zusammen-
arbeit in der Schweiz näher zu prüfen. 
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Wie kommt die Neue Nutzung in Gange? 

Wichtig ist, dass alle beteiligten Parteien von Anfang an miteinbezogen werden. Ein solches Modell 
wäre durchaus denkbar für die Schweiz und könnte ev. bei der Umsetzung von Natur- und Land-
schaftsschutzprojekten oder bei Projekten für die regionale Vermarktung von naturnahen Produkte 
auch zielführend sein, wenn alle beteiligten Interessengruppen gemeinsam die Projektziele formulie-
ren und über deren Umsetzung gemeinsam entscheiden. 

Auf dem Merkblatt des Deutschen Verbands für La ndschaftspflege e.V. (DVL) werden folgende Emp-
fehlungen gemacht: 

�x�� Geschäftsführung räumlich bei der unteren Naturschutzbehörde ansiedeln (kurze Wege, fach-
licher Austausch).  

�x�� Für Geschäftsführung attraktive Stelle schaffen (100% Stelle, qualifiziertes Fachpersonal). Er-
folg eines LPV hängt überwiegend an Personen!  

�x�� Beitragssystem des Landschaftspflegeverbandes unabhängig vom Maßnahmenumsatz (leich-
tere Rücklagenbildung, krisensicheres Arbeiten)  

�x�� Enge Zusammenarbeit mit anderen Landschaftspflegeverbänden (Beratung, Vermeidung von 
Fehlern).  

Sinngemäss können diese Empfehlungen auch für die Anwendung in der Schweiz verwendet wer-
den. Jedoch müssten die Anwendungsmöglichkeiten von Landschaftspflegeverbänden in der 
Schweiz noch genauer geklärt werden. 

Nutzen für die Natur 

Fachgerechte Pflege, Einhaltung von Qualitätsvorgaben, Umsetzung von gezielt auf spezielle Natur-
schutzansprüche ausgerichtete Aufw ertungs- und Pflegeprojekte.  

Andere Vorteile 

Partnerschaftliche Zusammenarbeit, gegenseitiger Respekt fördern. Generelle Aufwertung der Land-
schaftspflege. Synergien nutzen, Nutzung gemeinsamer Stärken führt zu mehr Erfolg 

Beispiele, bisherige Erfahrungen 

Es ist kein System in der Schweiz bekannt, in welchem unterschiedliche Interessengruppen im Be-
reich Natur- und Landschaftsschutz zu gleichen Teilen vertreten sind. Es gibt jedoch Naturschutzpro-
jekte, welche von einer gemischten Trägerschaft oder einem Verein mit gemischtem Vorstand ge-
führt werden. Zum Beispiel sind im Vereinsvorst and des Projektes „Natur vom Puur“ Landwirte, Ge-
meindevertreter und Vertreter des Naturschutzes, v on Jagd/Forst und des Kiesabbaus vertreten. Das 
Projekt ist zuständig für die Umsetzung von Aufwe rtungsprojekten und es hat auch die Trägerschaft 
des Vernetzungs- und des Landschaftsqualitätsprojektes übernommen. Eine genau paritätische Ver-
tretung gibt es jedoch nicht, die Landwirtschafts - und Gemeindevertreter sind in der Überzahl.  

Das Projekt Naturnetz Pfannenstil setzt ähnliche Projekte um. Eine Arbeitsgruppe aus Landwirten, 
Gärtnern und Vertretern von Gemeinden und Naturschutz setzt das Projekt unter der Trägerschaft der 
Züricher Planungsgruppe Pfannenstil um. Auch dieses Projekt ist nicht paritätisch zusammengesetzt. 
So ähnlich wird es weitere Natur- und Landschaftsschutzprojekte geben. Teilweise ist die Mitwirkung 
der Betroffenen auch in Vernetzungs- und Landschaftsqualitätsprojekten recht gut gewährt. Aber 
auch in diesem Bereich sind keine paritätischen Projekte bekannt. 

Übertragbarkeit 

Grundsätzlich wäre eine Anwendung in der Schweiz möglich. Damit genügend Personen für solche 
Verbände gefunden werden können, müsste wohl eine Reorganisation des Natur- und Landschafts-
schutzes in den Gemeinden erfolgen. Eventuell könnten Naturschutzkommissionen verkleinert oder 
aufgehoben werden und der Verband kümmert sich zudem um die Naturschutzanliegen einer ganzen 
Region.  
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Unklarheiten, Probleme 

Die Gründe warum bisher in der Schweiz keine Landschaftspflegeverbände bestehen müsste genau-
er geklärt werden, ebenso die Vorteile gegenüber heutigen Organisationsformen und die Möglichkei-
ten der Initiierung. Es ist auch zu klären, welche Aufgaben übernommen werden könnten und wie die 
Finanzierung erfolgen könnte. 

Beurteilung 

Gibt es in dieser Form in der Schweiz noch nicht, ist jedoch keine „Neue Nutzung“, sondern eine 
neue Organisationsform. 

 

Quellen, Weiterführende Links 

http://www.lpv.de/ 

www.naturvompuur.ch 

www.naturnetz-pf annenstil.ch 

Bild: quadra gmbh 

Zu dieser Neuen Nutzung wurde ein separater Kurzbericht erstellt. 
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1.1.3�� Zivi Kurzeinsätze in der Landwirtschaft 

Akteure, Trägerschaft 

Gemeinnützige Trägerschaft, bestehende Gruppen-
einsatzbetriebe, kantonale Ämter  

 

Lebensräume, Lebensraumtypen 

Anlage und Pflege von Biodiversitätsförderflächen 
(auch in Naturschutzgebieten), Offenhaltung von Flä-
chen, Bewirtschaftung von Hängen und Steillagen 
und der Förderung und Weiterentwicklung der Land-
schaftsqualität.  

Genaue Auflistung siehe: Pflichtenheft «Gruppen-
einsatz Bewirtschaftung ökologisch wertvoller Flä-
chen in der Landwirtschaft». �� 

“ 

 
Beschrieb 

In der heutigen Situation der Landwirtschaft entstehen immer wieder Situationen, in denen viele Be-
wirtschafter die gestellten Ansprüche von Seiten Naturschutz bezüglich Qualitätsarbeiten (Handarbeit, 
Einsatz kleinerer Maschinen, terminlich gebundene «Kleinarbeiten» zur Forderung spezieller Arten) 
nicht erfüllen können. Je nach Witterung entste hen zudem Engpässe bei der Arbeitskapazität, wie 
sich beispielsweise im Nässesommer 2014 extrem zeigte. 

Darunter leiden häufig ökologisch wertvolle, aber fu ttertechnisch wenig interessante Biodiversitäts-
förderflächen (BFF) wie z.B. Trockenwiesen oder Wiesensäume entlang von Hecken und Gewässern. 
Daher soll eine Ergänzung und Entlastung angeboten werden, um Landwirte bei solchen Arbeiten und 
Engpässen bei der Bewirtschaftung von ökologisch we rtvollen Flächen zu unterstützen. Dazu soll der 
Landwirt einzelne oder mehrere Zivis tageweise engagieren können, welche dann unter seiner Anlei-
tung arbeiten. Die Betreuung dieser Zivis erfolgt nur in Ausnahmefällen durch einen Gruppenleiter des 
Zivildienstprojektes. 

Wie kommt die Neue Nutzung in Gange? 

Aus rechtlicher Sicht ist diese Art von Zivildienstein satz möglich. Die Vollzugsstelle für Zivildienst un-
terscheidet jedoch zwischen «Natur- und Landschaftsschutz», wo nur Einsätze für die öffentliche 
Hand möglich sind und der «Landwirtschaft», wo Ei nsätze für eine Privatperson, den Landwirt, mög-
lich sind. Die Zivildiensteinsätze bei Landwirten profitieren nicht von der zusätzlichen Finanzhilfe des 
Bundes, wie dies die Einsätze im Natur- und Landschaftsschutz tun. Dies mit der Begründung, dass 
der Landwirt bereits Direktzahlungen auf diesen Flächen erhält. 

Zudem müssen pro Diensttag eines Zivis mindestens 12.60 sFr. an den Bund als Abgabe entrichtet 
werden. Ein Zivi würde im Einsatz für die Landwi rtschaft ca. 140.- sFr. pro Tag kosten, wohingegen 
Zivieinsatzbetriebe für Zivis mit Pflichtenheft „Nat ur- und Landschaftsschutz“ nur 85.- sFr. verrechnen 
dürfen. 

Die befragten Landwirte könnten es sich alle vorstellen, Zivis zu engagieren. Insbesondere in den 
Monaten April bis Oktober würden sie gerne auf eine  Gruppe von 2 bis 5 Zivis vorwiegend für Jätar-
beiten zurückgreifen können. Sie würden die Anleitung der Gruppe selbst übernehmen, die Zivis 
bräuchten kein Werkzeug mitzubringen und sie wären bereit, zwischen 10.- bis 20.- sFr. pro Stunde zu 
zahlen. 

Eine Befragung der Zivis beim Verein Konkret ergab, dass die Zivis grundsätzlich bereit sind, ihren 
Zivildienst für einen Landwirt zu erbringen. Sie wü rden gerne in Dreiergruppe arbeiten und zu Hause 
übernachten. Am liebsten würden si e Erntearbeiten ausführen, am wenigsten gern würden sie jäten.  
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Das Projekt kann gestartet werden, sobald die Vollzugsstelle für Zivildienst ein entsprechendes Ge-
such bewilligt hat. Einsatzbetrieb der Zivis müsste eine zentral organisierte Dachorganisation sein, die 
als Einsatzbetrieb von der Vollzugsstelle anerkannt ist. Als Dachorganisation kommen eine neu ge-
gründete, gemeinnützige Trägerschaft, einer der bestehenden Gruppeneinsatzbetriebe oder z.B. ein 
kantonales Amt in Frage. Es wäre möglich, dass die Zivis von den Landwirten angeleitet werden. Für 
das Einhalten der Arbeitssicherheit, des Pflichtenheftes und des Zivildienstreglementes wäre jedoch 
nach wie vor die Dachorganisation verantwortlich. Damit eine neue Organisation als Einsatzbetrieb 
anerkannt werden kann, muss sie ihren Sitz in der Schweiz haben, darf nicht gewinnorientiert sein 
und muss in einem der Tätigkeitsbereiche des Zivildienstes tätig sein. Umwelt- und Naturschutz und 
die Landschaftspflege sind anerkannte Bereiche. Die Trägerschaft reicht bei der Vollzugsstelle für 
Zivildienst ein Pflichtenheft ein, welches die Anstellungsbedingungen und Aufgaben der Zivis be-
schreibt. Wird das Pflichtenheft anerkannt, kann die Trägerschaft Zivis einstellen.  

Nutzen für die Natur 

Aufwändige Pflegeeingriffe, z.B. für seltene Arte n und handarbeitsintensive Unkrautbekämpfungen 
könnten dank dem Einsatz von Zivis in Zukunft gewissenhafter ausgeführt werden. Dank der Unter-
stützung von Zivis könnten Arbeitsspitzen für Landwirte gebrochen und so Engpässe bei der Bewirt-
schaftung von ökologisch wertvollen Flächen verhindert werden. Der Verbuschung von wertvollen 
Flächen kann entgegengewirkt werden. 

Andere Vorteile 

Einsätze bei Landwirten werden für Zivildienstlei stende attraktiver, da in Gruppen gearbeitet werden 
kann und Einsätze tageweise auf einem Betrieb getätigt werden können. Zudem kann mit diesem 
Modell auch ein „Langer Einsatz“ in der Landwirtschaft absolviert werden, was mit dem jetzigen 
Pflichtenheft im Bereich Natur- und Landschaftsschutz nicht möglich ist. 

Beispiele, bisherige Erfahrungen 

Es gibt bereits ein Projekt von der Landwirtschaftlichen Vereinigung Saanenland. Diese Vereinigung 
hat im Sommer 2015 drei Zivis eingestellt, die anschliessend wochenweise bei verschiedenen Land-
wirten auf Alpen gearbeitet haben. Gemäss Home page wird das Projekt weitergeführt. 

Übertragbarkeit 

Ist relativ einfach auf andere Regionen übertragbar, da die rechtlichen Grundlagen der Vollzugsstelle 
für Zivildienst gesamtschweiz erische Gültigkeit haben. 

Unklarheiten, Probleme 

In der Regel ist der Zivis der aktive Partner, der sich ein Pflichtenheft aussucht. Die Einsatzbetriebe 
haben kaum Möglichkeiten aktiv zu werden. Ihr Pflichtenheft wird bloss aufgeschaltet und sie müs-
sen warten, bis sich Zivis melden. Daher ist es wich tig, dass das Pflichtenheft im Auge des Zivis at-
traktiv ist. 

Eine erste interne Umfrage ergab, dass Jäten nicht zu den favorisierten Arbeiten der meisten Zivis 
zählt, doch die meisten Landwirte möchte n sie genau für diese Aufgabe einsetzen. 

Bei schwacher Auftragslage oder schlechter Witter ung müssen die Zivis einen Arbeitspuffer haben. 
Dafür wäre der Einsatzbetrieb verantwortlich. Diesen  Zivis wäre es zwar erlaubt Arbeiten im Bereich 
mit Finanzhilfe eines Einsatzbetriebes zu arbeiten, aber nur zum höheren Ansatz von 140.- sFr. Damit 
müsste ein solcher Betrieb seinen Auftraggebern ei nen um 45.- sFr. höheren Tarif verrechnen als für 
die übrigen Zivis. Dies könnte bestehende Zivibetriebe davon abhalten mitzumachen. 

 

Beurteilung 

Keine „Neue Nutzung“ im eigentlichen Sinn. Es geht  um eine Ergänzung und Unterstützung der Be-
wirtschaftenden. Herausforderung besteht vor alle m in der Erstumsetzung.  Wenn das Angebot unter 
den Landwirten und bei den Zivildienstleistenden genügend bekannt ist, wird es wahrscheinlich bei 
beiden Seiten auf Interesse stossen. 
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Quellen, Weiterführende Links 

http://www.landwirtschaft-saanenland.ch/ 

Bild: Verein Konkret 

Zu dieser Neuen Nutzung wurde ein separater Kurzbericht erstellt. 

Zu dieser Neuen Nutzung wurde im 2016 ein Pilotprojekt lanciert. Der Bericht dazu kann angefordert 
werden. Im 2017 wurde das Projekt weiter geführt 
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1.1.4�� Firmenpatronate für Schutzgebiete 

Akteure, Trägerschaft 

Nebst der interessierten Firma und ihrer Beleg-
schaft, welche die Betreuung und Pflege des 
Schutzgebiets übernimmt, braucht diese neue Nut-
zung weitere Akteure seitens der Grundeigentümer, 
allenfalls von Naturschutzorganisationen oder Pro-
jektträgerschaften, sowie a llenfalls von Landwirten. 
Lebensräume, Lebensraumtypen 

In erster Linie eignen sich kleinere kommunale 
Schutzgebiete, überschaubare Objekte, welche nicht 
rationell von Landwirten unterhalten werden können. 
Die Naturschutzobjekte sind im Idealfall ästhetisch 
ansprechend, damit sie ihre Funktion als Werbeträ-
ger wahrnehmen können. Geeignet sind vor allem 
kleinere Feuchtgebiete und Weiher, sowie allenfalls 
Hecken oder verbuschte, steile Trockenwiesen. 
 

Beschrieb 

Die Idee von Firmenpatronaten für Naturschutzgebiete sieht vor, dass private Firmen die Verantwor-
tung die Instandsetzung, die Pflege und den Unterhalt von Naturschutzgebieten übernehmen. Sie 
ermöglichen durch ihr Engagement mittels Geld und Arbeitskraft erst die Existenz des Naturschutz-
gebiets und können es als ihr eigener Verdienst bewerben. Entsprechende Besucher-Informationen 
weisen auf das Engagement der Firma hin. Das Naturschutzgebiet dient dann als Identifikationsobjekt 
und als sympathischer Werbeträger.  

Wie kommt die Neue Nutzung in Gange? 

Entscheidend ist die Kontaktaufnahme zwischen den Akteuren und de ren Bereitschaft zu einer län-
gerfristigen Kooperation. Die Initiative kann sowohl von interessierten Firmen selbst (bottom-up), oder 
von der Grundeigentümerschaft bzw. von (Vernetzungs-)Projektträgerschaften (top-down) ergriffen 
werden. In letzterem Fall bietet sich beispielsweise eine öffentliche Ausschreibung an, um interes-
sierte Firmen für die Übernahme einer Patenschaft für ein geeignetes Schutzgebiet zu finden. 

Nutzen für die Natur 

Der Hauptnutzen dieser neuen Nutzung ist die Sicherung einer angemessenen Pflege für ein Natur-
schutzobjekt, welches andernfalls nicht oder nur unzureichend gepflegt werden kann. 

Andere Vorteile 

Für die öffentliche Hand als Grundeigentümerin kann ein Firmenpatronat erheblichen Einsparungen im 
Unterhalt bringen. Die Kosten für die Implementi erung eines solchen Patronats und allfällige Betreu-
ungskosten dürfen allerdings nicht ausser Acht gelassen werden. 

Für die Firma kann ein solches Patronat für ein Schutzgebiet nebst der genannten Werbung und PR 
ein sozial integrativer Bestandteil der Teambildung sein, indem die ganze Belegschaft der Firma re-
gelmässig gemeinsam ausserhalb des üblichen Tätigkeitsfeldes gemeinsam Verantwortung für ein 
Biotop übernimmt. 

Leute, welche sonst nichts mit Naturschutz zu tun haben, erhalten einen Einblick in die Pflege von 
Naturschutzflächen. Damit kann das Verständnis für Naturschutzanliegen erhöht werden. 

Beispiele, bisherige Erfahrungen 

Bisher sind keine Beispiele für ein Firmenpatronat nach beschriebenem Muster bekannt, im Kurzbe-
richt werden aber einige ähnlich gelagerte Projekte sowie ein fiktives Beispiel aufgeführt. 
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Übertragbarkeit 

Die rechtliche Form einer solchen Firmenpatenschaft müsste im Umsetzungsfall definiert werden. Als 
einfachste Lösung bieten sich privatrechtliche Be wirtschaftungsverträge zw ischen der Firma und z.B. 
der Vernetzungsprojekt-Trägerschaft oder allenfalls Pachtverträge nach OR mit der Eigentümerschaft 
an. 

Unklarheiten, Probleme 

Der Betreuungsaufwand durch die Trägerschaft dürfte höher sein, als wenn die Pflege, z.B. durch 
einen Landwirt erfolgt. Um Aufwand und Missverständni sse tief zu halten, sind klare, schriftliche Ab-
machungen über mehrere Jahre zu treffen. Unklar ist wer Werkzeuge und Kleinmaschinen zur Verfü-
gung stellt und wer anfallendes Schnittgut verwer tet. Da sind individuelle Lösungen gefragt. 

Beurteilung 

Die Herausforderung besteht darin, dass sich die Firma langfristig für die Pflege eines Schutzgebietes 
einsetzt und dass die Firma die Einsätze selbständig plant und umsetzt. Wenn die Einsätze jedes Jahr 
von einer externen Stelle geplant und betreut werden  müssen, ist der Planungsaufwand schnell höher 
als die Freiwilligen-Arbeitsleistung.  

Quellen, Weiterführende Links 

- 

Bild: quadra gmbh 

Zu dieser Neuen Nutzung wurde ein separater Kurzbericht erstellt. 
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1.2�� Alternative Beweidungsformen 

Verschiedene Untersuchungen haben gezeigt, dass eine extensive Beweidung diverser Lebensräume 
einen wichtigen Beitrag zur Förderung der Biodiversität leistet. Das bekannteste Beispiel ist die tradi-
tionelle Beweidung von Alpen, welche sehr artenreiche Wiesentypen in den höheren Lagen fördert 
und Verbuschung und Verwaldung verhindert. Damit eine Beweidung ökologisch nachhaltig ist, müs-
sen verschiedene Grundsätze eingehalten werden, so darf z.B. nicht gedüngt werden, Mähen darf nur 
klein-flächig zur Bekämpfung von problematischen Pflanzenarten erfolgen, Kleinstrukturen wie z.B. 
Einzelsträucher sind zu erhalten. Die Rationalisierung und der Strukturwandel in der Landwirtschaft 
haben bewirkt, dass viele Landwirte zu wenig Zeit ha ben um handarbeitsintensive Flächen, z.B. steile 
Hänge zu mähen. Es besteht die Gefahr, dass diese Flächen verganden. Einige dieser Flächen könn-
ten mit einer extensiven Beweidung offengehalten werden. Da jedoch immer mehr Landwirt keine 
oder dafür eher ungeeignete Nutztiere (z.B. Hochleistungs-Milchkühe) halten, könnten alternative 
Beweidungsformen zur Erhaltung solcher Flächen beitragen. Zudem nehmen seit ein paar Jahren die 
Viehbestände in der Schweiz ab, bedingt durch den Zuchtfortschritt und den Stru kturwandel. Es gibt 
immer weniger Rinder, aber auch Kühe, welche gealpt werden. Aus diesem Grund könnten alternati-
ve Beweidungsformen eine Chance haben. Auch die Haltung von Kleinvieh im Siedlungsgebiet hat 
abgenommen. Kleinere Flächen, welche früher beispielsweise mit Sc hafen geweidet wurden, werden 
heute nur noch gemulcht, als Rasen gepflegt oder verbuschen sogar. Solche Flächen könnten mit 
einer alternativen Beweidung ökologisch aufgewerte t und trotzdem effizient gepflegt werden. Ein 
weiteres Feld für alternative Beweidungsformen stellen lichte Wälder oder extensiv genutzte Pärke 
dar. Wenn solche Lebensräume mit alten Haustierrassen oder Wildtieren beweidet werden, entste-
hen vielfältige Lebensräume, welche uralten Wald-W iesen-Komplexe ähnlich sind, welche durch die 
Beweidung grosser, heute bei uns ausgestorbener Grosssäuger (z.B. Wisent, Wildpferd) entstanden. 
Die bei den verschiedenen Beweidungsformen eingesetzten Tiere weisen unterschiedliche Charakte-
ristiken und Bedürfnisse auf, daher müssen Art und Rasse der Weidetiere unbedingt mit dem Profil 
von Beweidungsform und –ort abgestimmt werden. Solche Projekte müssen daher sehr gut geplant 
und mit allen betroffenen Personengruppen abgesprochen werden. Es ist unbedingt genügend auf 
das Tierwohl (Tierschutz), aber auch auf andere Tierarten (z.B. Wild) und auf betroffene Menschen 
(z.B. Wanderer) zu achten. 
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1.2.1�� Stadt-Schafe 

Akteure, Trägerschaft 

Trägerschaft dieser neuen Nutzung ist die öffentli-
che Hand, in erster Linie grössere Agglomerations-
Gemeinden und Städte mit viel gemeindeeigenem 
Grünland im Siedlungsraum. Im Idealfall verfügt die 
Gemeinde über einen eigenen Landwirtschaftsbe-
trieb (z.B. Pachtbetrieb) oder arbeitet bezüglich der 
Schafhaltung mit einem privaten Landwirt zusam-
men, beispielsweise betreffend Überwinterung der 
Tiere. 
Lebensräume, Lebensraumtypen 

Die Bewirtschaftung städtischer Restflächen mit 
Stadt-Schafen ermöglicht deren regelmässige Pflege 
als extensive Weiden.  
 

Beschrieb 

Zahlreiche Grünflächen im urbanen Raum sind zu klein oder aus anderen Gründen (Topographie, Ex-
position, Lage) zu unattraktiv für eine „sinnvolle“ Nutzung wie öffentliche Parks, (Gemeinschafts-) 
Gärten oder Naturförderungsflächen. Diese Restflächen werden oft aufwändig und teuer vom kom-
munalen Grünflächenunterhalt gepflegt, das Verhältnis von Aufwand und Nutzen ist schlecht. 

Die Idee “Stadt-Schafe“ sieht vor, diese Flächen mit kleinen „Wanderherden“ (Schafe) zu bewirt-
schaften. Die/der Schäfer/in würde von der Gemeinde für die Betreuung der Herde und den Unterhalt 
der Weideflächen angestellt oder die Beweidung wird als Leistungsauftrag vergeben. Im Vergleich zur 
Pflege durch Gärtner dürfte die Bewirtschaftung mi t Schafen kostengünstiger sein und darüber hinaus 
einen vielfältigen Zusatznutzen für die Stadt und ihre Bewohner bieten. 

Wie kommt die Neue Nutzung in Gange? 

Voraussetzung für diese neue Nutzung ist das Vorhandensein der beschriebenen „Restflächen“ im 
Siedlungsraum und an dessen Rand. Gemeinden oder allenfalls Regionen/Gemeindeverbunde mit den 
passenden Voraussetzungen erheben dazu alle Grünflächen, die den beschriebenen Kriterien entspre-
chen. Mit einem Kosten- und Nutzen-Vergleich der Bewirtschaftung dieser Flächen mit Stadt-Schafen 
gegenüber dem herkömmlichen Unterhalt kann eruiert werden, ob sich die neue Nutzung als Alterna-
tive eignet. Die Umsetzung kann von der Gemeinde verwaltungsintern - allenfalls verbunden mit ei-
nem entsprechenden politischen Prozess - umgesetzt werden. 

Bei der Auswahl der Flächen muss darauf geachtet werden, dass die Eignung der Flächen für die 
Schafbeweidung von Fachleuten beurteil wird. Ökologisch wertvolle Mähwiesen sollen nicht mit 
Schafen beweidet werden, da die Artenvielfalt sons t abnimmt. Allenfalls ist zu klären, ob für solche 
Flächen eine gezielte Herbstweide möglich ist. An derseits ist auch zu klären, ob eine Beweidung 
überhaupt möglich ist (Minimalgr össe, Liegeplätze, Wassertränke). 

Nutzen für die Natur 

Der/die Stadt-Schäfer/in ist für den fachgerechten Unterhalt dieser Flächen zuständig, gewährleistet 
die Offenhaltung der Parzellen und kann gleichzeitig ökologisch wertvolle Elemente wie Dornsträu-
cher und Kleinstrukturen pflegen. Strukturreiche, extensive Weid en sind ökologisch wertvoll. Einge-
zäunte Flächen halten Hunde fern, was für gewisse Arten ein Vorteil sein kann. 

Andere Vorteile 

Nebst der Aufwertung von „Restflächen“ und deren kostengünstigen Unterhalt bieten Stadt-Schafe 
einen vielfältigen Zusatznutzen für die Stadt und ihre Bewohner: 

�x�� Nachhaltige Produktion von Fleisch, Möglichkeit zu lokalen Vermarktung („Gigot vom Stadt-
























































































































































